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DIE FARBE GELB VERSCHWINDET 
Das Jahr des Übergangs
Im November 1995, gut einen Monat vor meiner Pensionierung als Postbeamter, reifte in mir der Entschluss, mit dem Schreiben zu beginnen.
 
Es war, als wenn eine innere Stimme mir gesagt hätte: Schreibe deine Erfahrungen, schreibe die positiven wie negativen Erlebnisse des Übergangs vom Arbeitsleben in das Leben des Pensioniertseins auf. Was auch immer die tatsächliche Triebfeder meines Schreibens war, was mich wirklich dazu bewogen hat, dieses Projekt zu beginnen und auch zu beenden, dies weiß ich selbst heute, nachdem ich schreibend das Zielband des Übergangs durchtrennt habe, immer noch nicht.
 
 
Nie zuvor habe ich mich auf diese Weise mit persönlichen Freuden, Schwierigkeiten, Erlebnissen ......auseinandergesetzt. Doch der Wunsch, es zu wagen, war so stark, dass ich erst gar nicht das Für und Wider abgewägt habe. Ich habe dem inneren Drang einfach nachgegeben und angefangen. Habe mich am 02. Januar 1996 an meinen Laptop gesetzt und begonnen, die Tasten zu drücken.
 
Bereits im Dezember 1995 hatte ich gedanklich den formalen Aufbau-Prozess dieses Tagebuches abgeschlossen. Auch die damals noch namenlose, fiktive Gestalt meines Begleiters war zu diesem Zeitpunkt bereits Bestandteil meines Konzeptes.
Da eine Übergangsphase zwangsläufig nur temporärer Natur sein kann, habe ich von Anfang an beschlossen, diese Aufzeichnungen auf das Jahr 1996 zu beschränken, weil ich hoffte und, glaubte dass dann die Zeit des Übergangs vorbei sei.
 
Als groben Zeitraster habe ich bewusst den meiner ehemaligen Arbeitswelt gewählt. Geschrieben wurde somit nur von montags bis freitags, wobei an Feiertagen schreibfrei war. Auch sechs Wochen im Jahr waren schreibfrei. Da war: Urlaub.
 
Da alles spontan geschrieben wurde, habe ich dann noch eine selbsterstellte Hürde aufgebaut.
 
Um dem ungezwungenen Schreiben nicht die Spontaneität zu nehmen, war im Nachhinein keine Korrektur zugelassen. Alles, was geschrieben war, durfte später weder inhaltlich noch sprachlich überarbeitet werden. Allenfalls formale Änderungen - Grammatik, Rechtschreibung - waren erlaubt.
 
Nun kann man mit recht fragen: Warum das alles? Sind dies nicht nur Mätzchen?
 
Doch, diese Strenge: montags bis freitags, sechs Wochen Urlaub, kein nachträgliches Überarbeiten habe ich bewusst gewählt.
Was vielleicht noch bei: Montags bis Freitags und sechs Wochen Urlaub einleuchtend, ja vielleicht auch nachvollziehbar, ist, versagt sich vielleicht bei der nachträglichen Überarbeitung.
Doch, sehr oft habe ich aus starken Emotionen heraus geschrieben, und wenn es erlaubt gewesen wäre, ich hätte bestimmt am nächsten Tag so manches gelöscht und neu geschrieben. Durch das nicht-Korrigieren-dürfen sind jedoch alle Gefühlsausbrüche erhalten, auch wenn ich selbst heute gerne das ein oder andere abändern möchte.
So aber stehen sie da, wie sie spontan von mir beschrieben wurden.
 
 
 
Will Soentgerath im März 1997



Januar 1996
So Alter nun ist es soweit. Die Post liegt hinter dir. Heute ist Tag 1 deiner neuen Zeitrechnung: Das Leben nach der Post.
 
Dann wollen wir mal versuchen (du der Computer und ich der Pensionär) ob es mir gelingt zu schildern, wie das so ist mit dem Ruhestand und der vielen Freizeit. Nach einem Leben von nunmehr fast 56 Jahren in fremdbestimmten, vorgegebenen Zeiträumen: Kindheit, Schule und Beruf. Lass uns für ein Jahr gemeinsam die Erfahrungen mit der unbegrenzten Zeit niederschreiben. Lass uns sehen, ob es eine Bereicherung oder irgendwann auch Einsamkeit oder Nutzlosigkeit in dieser Zeit gibt.
 
Schreib aber nicht nur die schönen Seiten, sondern beschreibe auch die beschissenen. Ich, der Computer kann nur das speichern, was du mir sagst. Du, der Pensionär kannst deine Gefühle, dein Empfinden und deine Ängste ausdrücken, wenn Du willst.
 
Der einführenden Worte sind es nun genug: Lass uns beginnen!!!
Tag 1: 02.
Heute bin ich schon um 5.30 aufgewacht. Es war ein komisches Gefühl, nicht zur Arbeit zu müssen.
Trotzdem gehen die Gedanken noch zur Post. Manchmal denk ich, sie werden dich bestimmt noch heute anrufen, um zu fragen: „Was ist mit diesem, was mit jenem Vorgang. (Ob sie anrufen?)
Komisch, obwohl ich dem Postjob wirklich keine Träne nachweine: Es ist verdammt schwierig, sich davon zu lösen. Ich weiß, heute ist erst Tag 1.
 
Genau, was erwartest du? Ich, Computer hab es da einfacher. Wenn man mich einschaltet, bin ich zur Arbeit bereit. Wenn nicht, dann eben nicht.
 
Noch ist alles so wie früher. Man kann es sich gedanklich noch nicht vorstellen, dass ein Berufsleben zu Ende ist. Man glaubt: Es ist Urlaub, den man ausnahmsweise zu Hause verbringt oder man hat von seinem Hausarzt eine Krankmeldung bekommen, ohne richtig krank zu sein.
Tag 2: 03.
He, Pensionär. Wo warst du? Ich warte schon auf deinen Bericht.
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